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Referat: 

Die vorliegende Studie soll einen detaillierten Überblick über die 

Freizeitaktivitäten von Kindern und Jugendlichen geben. Neben der Häufigkeit 

verschiedener Freizeitaktivitäten und den Unterschieden im Freizeitverhalten 

abhängig von Geschlecht, Alter und sozialem Status, ist es Ziel der Arbeit die 

Veränderung der Freizeitaktivitäten in den letzten Jahren und die 

Zusammenhänge untereinander genauer zu untersuchen. Dazu wurden 1449 

deutsche Kinder und Jugendliche im Alter von 10 bis 18 Jahren im Rahmen der 

LIFE Child Studie zu ihrem Freizeitverhalten befragt. Die Auswertung der 

erhobenen Daten zeigte, dass Kinder mit niedrigerem sozialen Status und ältere 

Kinder häufiger Bildschirmmedien nutzten und dass Mädchen, Kinder mit 

niedrigerem sozialen Status und ältere Kinder seltener sportlich aktiv waren. 

Darüber hinaus engagierten sich Jungen und Kinder mit niedrigerem sozialen 

Status seltener in einem Chor, Orchester, Theater oder einer Tanzgruppe. 

Zudem trafen sich Kinder mit höherem sozialen Status häufiger mit ihren 

Freunden. Die Analyse der Freizeitaktivitäten macht deutlich, dass die Nutzung 

von Mobiltelefonen in den Jahren 2011 bis 2017 stark zugenommen hat und das 

Engagement in einem Chor, Orchester, Theater oder einer Tanzgruppe 

zurückgegangen ist. Vermehrte Bildschirmmediennutzung stand signifikant mit 

seltenerer sportlicher Aktivität in Zusammenhang. Im Gegensatz dazu war 

sportliche Aktivität mit gehäuftem Treffen von Freunden und mehr Zeit im Freien 

assoziiert. Insgesamt zeigte sich, dass Bildschirmmedien eine immer größere 

Rolle im Leben der Kinder und Jugendlichen spielen und möglicherweise andere 

Freizeitaktivitäten ersetzen.  
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2. Einführung in die Thematik 

2.1. Freizeitaktivitäten von Kindern und Jugendlichen 

2.1.1. Bildschirmmediennutzung 
 

Einen Großteil ihrer Freizeit verbringen Jugendliche mit der Nutzung von 

Bildschirmmedien [1].  

Die Mediennutzung ist eine Form des sitzenden (sedentären) Verhaltens. Das 

beschreibt die körperliche Inaktivität, z.B. beim Sitzen, Fernsehschauen oder 

Autofahren mit einem geringen Energieverbrauch unter 1,5 Metabolischem 

Äquivalent [2]. Jugendliche verbringen ungefähr 60% ihrer Zeit, die sie nicht 

schlafen, sitzend [3]. 

Tremblay et al. empfehlen Jugendlichen im Alter von 12 bis 17 Jahren eine 

maximale Bildschirmmediennutzung von zwei Stunden am Tag, wobei niedrigere 

Zeiten förderlich für die Gesundheit sind. Zudem sollte sich z.B. die Zeit beim 

(motorisierten) Transport im Sitzen, ausgedehnte Sitzzeiten und die Zeit, die 

drinnen verbracht wird, auf ein Minimum reduzieren [4]. Die gleiche Empfehlung 

einer Mediennutzung unter zwei Stunden täglich gibt die American Academy of 

Pediatrics und die Austrian Society of Pediatrics and Adolescent Medicine ab [5, 

6].  

In einer vom Robert-Koch-Institut durchgeführten bundesweiten Studie zur 

Gesundheit von Kindern und Jugendlichen (KiGGS) wurde in der Welle 1 (2009-

2012) gezeigt, dass in der Altersgruppe der 11- bis 17-Jährigen mehr als zwei 

Drittel der über 5000 Jugendlichen länger als eine Stunde und weniger als fünf 

Stunden täglich Bildschirmmedien nutzten. In der Gruppe mit sehr hoher 

Mediennutzung (>3 Stunden pro Tag) überwog der Anteil an Jungen, während 

Mädchen häufiger in den Gruppen mit geringerer Mediennutzung vertreten waren 

[7]. 

Die HELENA Studie befragte mehr als 3000 Jugendliche aus zehn europäischen 

Städten nach ihrer täglichen Dauer der Bildschirmnutzung. An den Wochentagen 

überschritten ungefähr ein Drittel der Jugendlichen und am Wochenende über 

60% die Empfehlungen (<2 Std./ Tag) allein durch Fernsehschauen. Während 

Jungen mehr Zeit mit Fernsehschauen, Computerspielen und Konsolenspielen 

verbrachten, beschäftigten sich Mädchen vor allem mit Schulaufgaben und dem 
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Surfen im Internet. Insbesondere ein Fernseher im Schlafzimmer stand in 

Zusammenhang mit erhöhtem Fernsehkonsum [8].  

Zu ähnlichen Ergebnissen kam die Health Behaviour in School-aged Children 

(HBSC) Studie, die von 2002 bis 2010 Jugendliche aus 30 Ländern befragte. 

Auch hier war die Bildschirmmediennutzung an Wochenenden höher als an 

Wochentagen. Insgesamt verbrachten Jungen mehr Zeit vor dem Bildschirm als 

Mädchen. [9] 

In den USA verbrachten laut Rideout et al. die 8- bis 18-jährigen Jugendlichen im 

Jahr 2009 über sieben Stunden mit Medien pro Tag [10]. Dort überschritten fast 

die Hälfte der 2- bis 15-jährigen Kinder und Jugendlichen die Empfehlung zur 

Mediennutzung. Jungen, ältere Kinder und Jugendliche, Kinder mit Übergewicht 

oder mit niedrigerem sozioökonomischem Status (SES, engl. Socioeconomic 

Status) beschäftigten sich häufiger mehr als zwei Stunden täglich mit Medien 

[11]. Bei den 12- bis 19-Jährigen waren es über zwei Drittel, die die Empfehlung 

nicht einhalten konnten [1]. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass ungefähr ein Drittel bis die Hälfte der 

Kinder und Jugendlichen in den oben genannten Studien die Empfehlung einer 

Mediennutzung von weniger als zwei Stunden täglich überschreiten. Jungen, 

Kinder mit niedrigerem SES und ältere Kinder nutzten Bildschirmmedien 

häufiger. 

 

2.1.2. Körperliche Aktivität 
 

Körperliche Aktivität ist definiert als jegliche Form der durch Skelettmuskulatur 

erzeugten körperlichen Bewegung, die den Energieverbrauch steigert. Sport 

hingegen ist eine körperliche Aktivität, die geplant, strukturiert und wiederholt 

durchgeführt wird. Sie dient der Leistungssteigerung beziehungsweise dem 

Leistungserhalt [12].  

Laut Weltgesundheitsorganisation (WHO, engl. World Health Organisation) 

sollten Kinder und Jugendliche im Alter von 5 bis 17 Jahren mindestens 60 

Minuten täglich körperlich aktiv sein. Dabei kann das Spektrum von moderater 

bis zu hoher Intensität (Moderate-to Vigorous-intensity Physical Activity, MVPA) 

reichen. Der überwiegende Teil sollte aus Ausdauertraining bestehen. An 

mindestens drei Tagen in der Woche werden Übungen empfohlen, die große 
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Muskelgruppen beanspruchen [13]. Eine Empfehlung für Deutschland hält 

Jugendliche im Alter von 12 bis 18 Jahren dazu an, mindestens 90 Minuten und 

mehr am Tag mit „moderater bis hoher Intensität“ aktiv zu sein. 60 Minuten davon 

können durch Aktivitäten im Alltag, wie beispielsweise mindestens 12000 Schritte 

pro Tag, erfüllt werden [14]. 

In der Welle 2 der KiGGS Studie wurden von 2014 bis 2017 über 10000 Kinder 

und Jugendliche in Deutschland im Alter von 3 bis 17 Jahren befragt. Die oben 

genannte WHO-Empfehlung zur Dauer der täglichen körperlichen Aktivität 

erreichten 29,4% der Jungen. Hingegen erfüllten nur 22,4% der Mädchen die 

Empfehlung. Außerdem nahm die körperliche Aktivität mit dem Alter 

kontinuierlich ab [15]. In der KiGGS Welle 1 (2009-2012) waren 77,5% sportlich 

aktiv, davon 62,2% mehr als zwei Stunden in der Woche. Auch hier waren 

Jungen signifikant häufiger aktiv als Mädchen. Es bestand ein Zusammenhang 

zwischen SES und der sportlichen Aktivität. Kinder aus Familien mit niedrigerem 

SES waren seltener sportlich aktiv. Insbesondere bei Mädchen ist dieser 

Zusammenhang sehr ausgeprägt. Insgesamt 59,7% trieben Sport in einem 

Verein. Auch hier waren Jungen häufiger und Kinder mit niedrigem SES weniger 

häufig aktiv [7]. 

Eine weitere Studie zur sportlichen Aktivität von Jugendlichen in Deutschland ist 

die Studie Health Behaviour in School-aged Children (HBSC). In dieser Studie 

wurden über 16000 Jugendliche zu ihrem Freizeitverhalten befragt. Unter 

anderem wurde gefragt, an wie vielen Tagen in der Woche eine körperliche 

Aktivität von 60 Minuten erreicht wird. Im Jahr 2010 erfüllten 14% der Mädchen 

und 19,9% der Jungen diese Empfehlung [16]. 

Zu ähnlichen Ergebnissen kam auch eine Analyse von Borraccino et al. aller 

HBSC-Teilnehmer aus 32 Ländern. Mit dem Alter nahm die körperliche Aktivität 

ab und Jungen waren aktiver als Mädchen. Ein Zusammenhang zwischen 

höherem sozialen Status und vermehrter körperlicher Aktivität zeigte sich fast in 

jedem der untersuchten Länder [17].  

Badura et al. machen deutlich, dass sich Mädchen öfter in Individualsportarten 

engagierten und seltener an Teamsportarten teilnahmen [18]. 

Insgesamt erfüllte ungefähr ein Fünftel bis ein Viertel der Kinder und 

Jugendlichen die Bewegungsempfehlung der WHO. Jungen, Kinder mit höherem 
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SES und jüngere Kinder waren in den genannten Studien aktiver. Diese 

Zusammenhänge zeigten sich auch in weiteren deutschen Studien [19] [20].  

 

2.1.3. Freunde treffen 
 

Laut den Daten der JIM-Studie 2017 gehört das Treffen von Freunden zu einer 

der wichtigsten Freizeitbeschäftigungen von Kindern und Jugendlichen. Fast drei 

Viertel der Kinder trafen sich regelmäßig mit Freunden, wobei Jungen und Kinder 

aus niedrigeren sozialen Schichten häufiger etwas mit Freunden unternahmen. 

Im Vergleich zur JIM Studie 2007 zeigte sich, dass der Anteil der Jugendlichen, 

die sich regelmäßig mit ihren Freunden treffen, von 86% auf 73% gesunken ist 

[21].  

Freundschaften haben sowohl positive als auch negative Einflüsse auf die 

Entwicklung von Kindern [22]. So litten beispielweise Kinder, die Probleme in der 

Beziehung zu Gleichaltrigen haben, häufiger unter negativem Stress als Kinder 

mit stabilen Freundschaften [23]. Zudem waren Kinder ohne besten Freund laut 

Parker et al. einsamer als Gleichaltrige mit einem besten Freund, unabhängig 

davon, wie sehr die Kinder von anderen akzeptiert wurden [24]. Insgesamt haben 

die Erfahrungen, die Kinder im Umgang mit Freunden machen, eine große 

Auswirkung auf grundlegende menschliche Eigenschaften wie beispielsweise 

das Potential, Konflikte lösen zu können [23].  

 

2.1.4. Außerschulisches Engagement 
 

Die Teilnahme an extracurriculären Veranstaltungen steht im Zusammenhang 

mit weniger Schulabbrüchen, besseren schulischen Leistungen und die Kinder 

sind außerdem besser in die Gesellschaft eingebunden [25]. 

Ein Großteil (86%) der kanadischen Kinder und Jugendlichen engagierte sich in 

außerhalb des Lehrplans stattfindenden Veranstaltungen. Die Schüler nahmen 

vor allem an organisierten Sporteinheiten und auch an nicht-sportlichen 

Aktivitäten und Gruppentreffen teil. Eine Assoziation bestand zur Struktur der 

Familie, dem Einkommen der Familie und der Lage des Wohnorts [26]. 

Die HBSC Studie zeigte, dass auch die überwiegende Mehrheit (81%) der 

tschechischen Teilnehmer an mindestens einer extracurriculären Aktivität 
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teilnahm. Jüngere Kinder engagierten sich häufiger als ältere. Das Engagement 

stand in Zusammenhang mit besseren schulischen Leistungen [27]. 

Die Teilnahme an künstlerischen Aktivitäten (z.B. Theater, Tanzen, Musik) hat 

laut Bungay et al. einen positiven Effekt auf das emotionale Wohlbefinden und 

das Selbstwertgefühl der Kinder und Jugendlichen [28].  

In einer Metaanalyse von Durlak et al. wurde deutlich, dass Aktivitäten nach der 

Schule zu einer gesteigerten Selbstwahrnehmung und einem positiven sozialen 

Verhalten führten. Außerdem wurde die Bindung zur Schule gestärkt und die 

Kinder erreichten bessere Noten. Über dies hinaus zeigte sich eine Abnahme von 

Verhaltensproblemen durch ein Engagement außerhalb der Schule [29]. 

 

2.2. Freizeitverhalten im Wandel 

2.2.1. Medienkonsum im Wandel 
 

Während die Nutzung von Bildschirmmedien insgesamt in den letzten Jahren 

zugenommen hat [10], gibt es in der Beliebtheit der einzelnen Medien 

Unterschiede. Der Anteil an Kindern und Jugendlichen, die fernsehen, nahm in 

Europa ab. Während im Jahr 2002 Kinder aus Familien mit niedrigerem SES 

häufiger fernschauten, verbrachten Kinder 2014 unabhängig von ihrer sozialen 

Herkunft ähnlich viel Zeit mit dieser Aktivität.  

Dagegen hat die Nutzung von Computern (zum Spielen von Computerspielen 

oder für andere Zwecke) von 2002 bis 2014 stark zugenommen, wobei sich vor 

allem bei den Mädchen eine Zunahme der Computernutzung zeigte. Im Jahr 

2002 verbrachten ungefähr 15% der Mädchen und 35% der Jungen länger als 

zwei Stunden täglich vor dem Computer. Im Jahr 2014 stiegen diese Zahlen auf 

fast 65% bei den Mädchen und 75% bei den Jungen an. Wie auch beim 

Fernsehen schloss sich die Lücke der sozialen Ungleichheit.  

Die aktuelle Empfehlung, weniger als zwei Stunden täglich Medien zu nutzen, 

erfüllte nur eine Minderheit der europäischen Kinder und Jugendlichen [30]. 

Auch in der HBSC Studie konnten ähnliche Ergebnisse gezeigt werden. Von 

2002 bis 2010 nahm die Anzahl an Jugendlichen, die fernsehen, ab, während die 

Computernutzung anstieg. Bei den Jungen nahm die Anzahl derer, die 

fernsehen, mehr ab und die Computernutzung etwas stärker zu als bei den 

Mädchen [9]. Vor allem bei der Computernutzung, die nicht dem 
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Computerspielen dient, zeigte sich bei den Mädchen eine starke Zunahme von 

54 Minuten pro Tag an Wochentagen in den Jahren 2002 bis 2010 [16]. 

Diese Trends zeigten sich auch weltweit. In China nahm die Mediennutzung der 

6- bis 18-Jährigen von 1997 bis 2006 zu. 1997 überschritten nur 10% die 

Empfehlung weniger als zwei Stunden täglich Medien zu nutzen. 2006 hingegen 

waren es ungefähr 40% [31]. 

Auch in Ländern mit geringerem Einkommen, wie dem Gebiet der Subsahara in 

Afrika, lässt sich im Zuge der Urbanisation der Trend einer Zunahme des 

sitzenden Verhaltens erkennen. Kinder und Jugendliche, die in einer Stadt leben 

und einen höheren SES haben, nutzten häufiger Medien [32]. 

 

2.2.2. Körperliche Aktivität im Wandel 
 

Von 2002 bis 2014 ist die körperliche Aktivität von Kindern und Jugendlichen in 

Europa nahezu gleichgeblieben. Die Ausübung von intensiver körperlicher 

Aktivität ist stabil geblieben und hat bei den Mädchen leicht zugenommen [30]. 

Dieser Trend zeigt sich auch in den Daten der KiGGS Studie. Bei den Jungen in 

KiGGS Welle 1 (2009 bis 2012) bewegten sich 29,7% täglich mindestens 60 

Minuten und hielten somit die Empfehlung der WHO ein. Die Ergebnisse in der 

KiGGS Welle 2 (2014 bis 2017) mit 29,4% haben sich kaum verändert. Bei den 

Mädchen hingegen hat die Prävalenz signifikant von 25,9% auf 22,4% 

abgenommen. Vor allem in der Altersgruppe der 3- bis 10-Jährigen zeigte sich 

eine deutliche Abnahme von 40,7% auf 32,6%. Insgesamt waren also Mädchen 

weniger körperlich aktiv als Jungen und mit zunehmendem Alter wurde die 

Bewegungsempfehlung seltener erreicht [15]. 

Auch außerhalb von Europa sind ähnliche Ergebnisse erhoben worden. In 

Brasilien waren 2005 26,3% der 10- bis 19-jährigen Kinder und Jugendlichen 

ausreichend körperlich aktiv. Im Jahr 2012 sind die Zahlen leicht auf 28,1% 

angestiegen [33]. 

Wenn man die Zeitspanne etwas erweitert, fällt auf, dass alltägliche 

Bewegungsgewohnheiten (Laufen, Fahrradfahren, Spielen) allmählich 

abnehmen. Auf der anderen Seite lässt sich eine vermehrte Teilnahme an 

sportlichen Aktivitäten erkennen [34]. Beispielsweise fanden Biddle et al. heraus, 

dass doppelt so viele Kinder und Jugendliche morgens durch motorisierten 
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Transport und nicht durch aktive Bewegungsmittel (z. B. zu Fuß) zur Schule 

gelangten [35].  

 

2.3. Zusammenhang von Mediennutzung und körperlicher Aktivität 
mit anderen Freizeitaktivitäten 

  

Mediengebrauch und körperliche Aktivität können nebeneinander existieren und 

stehen nicht unbedingt in Konkurrenz zueinander. Taverno Ross et al. konnten 

zeigen, dass auch körperlich aktive Kinder einen erhöhten Medienkonsum 

aufweisen können. Diesen Effekt sieht man vor allem bei Jungen. Kinder und 

Jugendliche haben also genügend Freizeit, um beide Aktivitäten auszuüben [36]. 

Ferrar et al. beschreiben den Typ, der sowohl körperlich aktiv, als auch häufig 

Medien nutzt und meistens männlich ist, als „technoaktiv“. Trotz der hohen 

Mediennutzung hat dieser Typ kein erhöhtes Risiko für Übergewicht [37]. 

Diese Hypothese wird auch durch die Ergebnisse von Xie et al. unterstützt. Sie 

fanden keinen direkten Zusammenhang zwischen körperlicher Aktivität und nicht-

aktiven Videospielen oder Computer- und Internetkonsum. Körperliche Aktivität 

jedoch wies eine direkte negative Beziehung zum Konsum von TV/Filmen auf 

[38]. Laut Marshall et al. bekommt die Theorie, dass der Medienkonsum 

körperliche Aktivität ersetzt, nur wenig empirische Unterstützung. Ein 

Zusammenhang zeigte sich auch hier nur zwischen dem Fernsehkonsum und 

körperlicher Aktivität von kräftiger Intensität [39]. Die Motorik-Modul Studie 

hingegen zeigte, dass sehr hohe Mediennutzung mit geringerer körperlicher 

Aktivität einhergeht. Kinder, die sehr aktiv sind, können jedoch auch zusätzlich 

viel Zeit mit Bildschirmmedien verbringen [40]. 

 

Freundschaft spielt eine wichtige Rolle für das Aktivitätsverhalten von Kindern 

und Jugendlichen [41]. Kinder, deren Freunde körperlich aktiv sind, sind auch 

selbst aktiver. Bei Jungen ist der Effekt noch ausgeprägter. Ob der Freundeskreis 

auch Einfluss auf den Medienkonsum hat, ist umstritten [42]. 

Jugendliche, die mehr Freunde haben, wiesen eine höhere sportliche Aktivität 

auf, zeigten mehr Engagement in Arbeitsgemeinschaften in der Schule und 

schauten weniger fern. Übergewichtige Kinder hatten weniger freundschaftliche 

Kontakte und sind unter anderem aus diesem Grund seltener sportlich aktiv [43]. 
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Zusammen mit Freunden Sport zu treiben ist positiv mit körperlicher Aktivität 

verbunden. Insbesondere übergewichtige Kinder berichteten, dass sie sich 

intensiver körperlich betätigen, wenn sie in Gesellschaft ihrer Freunde sind. Die 

Qualität der Freundschaft und die Akzeptanz der Gruppe waren entscheidend für 

die Freude an der Bewegung [44]. Sogar die Kommunikation mit Freunden über 

körperliche Aktivität, wie auch die körperliche Aktivität von Freunden und deren 

Anwesenheit bei der körperlichen Betätigung, haben einen positiven Effekt auf 

das Aktivitätslevel von Kindern und Jugendlichen [45]. 
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3. Ableitung der Rationale für die publizierte Studie 
 

Die Freizeitaktivitäten von Kindern und Jugendlichen in Deutschland wurden 

bereits intensiv erforscht. Allerdings lag der Fokus der bisher publizierten Studien 

vor allem auf den beiden Hauptaktivitäten Mediennutzung und körperliche 

Aktivität. Inwiefern Kinder sich mit anderen Dingen, wie Treffen von Freunden, 

dem Engagement in Chor, Orchester, Theater oder Tanzgruppen in ihrer Freizeit 

beschäftigen, ist bisher nicht ausreichend bekannt. Zudem fehlen Erkenntnisse 

zu einigen Zusammenhängen der Freizeitaktivitäten untereinander. Es bleibt 

beispielsweise unklar, wie sich die zunehmende Mediennutzung auf andere 

Aktivitäten wie das Treffen von Freunden oder auf außerschulisches 

Engagement auswirkt. Obwohl der Zusammenhang zwischen körperlicher 

Aktivität und Mediennutzung bereits einige Male untersucht wurde, ist die 

Datenlage nicht einheitlich und es kann keine Aussage darüber getroffen werden, 

ob die beiden Aktivitäten in Konkurrenz zueinanderstehen oder nicht. Da sich die 

Nutzung von Bildschirmmedien in den letzten Jahren stark verschoben hat und 

der Fokus von Fernsehen und Spielekonsolen immer mehr zu den neueren 

Medien wie Computer und Handy geht, sind aktuelle Studien nötig.  

Aus den oben genannten Gründen ist es Ziel dieser Arbeit einen umfassenden 

Überblick über wesentliche Freizeitaktivitäten von gesunden Kindern und 

Jugendlichen in Deutschland zu geben. Neben den beiden Hauptaktivitäten 

Mediennutzung und körperlicher Aktivität wird zudem das Treffen von Freunden, 

das Spielen im Freien sowie das Engagement in Chor, Orchester, Theater und 

Tanzgruppen analysiert. Einerseits wird auf die Verteilung der Aktivitäten 

abhängig vom Geschlecht, dem SES und dem Alter eingegangen. Weiterhin wird 

die Frage beantwortet, wie sich das Freizeitverhalten der Kinder in den Jahren 

2011 bis 2017 verändert hat. Zuletzt werden alle Freizeitaktivitäten in 

Zusammenhang zu Mediennutzung und körperlicher Aktivität gebracht.  

 

Folgende Fragestellungen und Hypothese ergeben sich aus dem bisherigen 

Forschungsstand und der oben genannten Zielsetzung: 
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F1: Wie hängt das Freizeitverhalten mit dem Geschlecht, dem SES und dem 

Alter zusammen? 

H1: Jungen nutzen Bildschirmmedien häufiger, sind sportlich aktiver, aber 

engagieren sich weniger in Aktivitäten wie Chor, Orchester, Theater und 

Tanzgruppen als Mädchen. Beim Treffen von Freunden besteht kein Unterschied 

zwischen den Geschlechtern.  

H2: Kinder und Jugendliche mit niedrigerem SES nutzen häufiger 

Bildschirmmedien, sind weniger sportlich aktiv und engagieren sich seltener in 

Aktivitäten wie Chor, Orchester, Theater und Tanzgruppe. Kinder und 

Jugendliche mit niedrigerem SES treffen sich häufiger mit Freunden als Kinder 

mit höherem SES. 

H3: Ältere Kinder und Jugendliche nutzen Bildschirmmedien häufiger, sind 

weniger sportlich aktiv, engagieren sich seltener in Aktivitäten wie Chor, 

Orchester, Theater und Tanzgruppe. Beim Treffen von Freunden besteht kein 

Unterschied zwischen den Altersgruppen.  

F2: Hat sich das Freizeitverhalten von Kindern und Jugendlichen von 2011 

bis 2017 verändert? 

H1: Der Medienkonsum von Kindern und Jugendlichen hat von 2011 bis 2017 

zugenommen. 

H2: Die sportliche Aktivität von Kindern und Jugendlichen ist von 2011 bis 2017 

annähernd gleichgeblieben. 

H3: Das Engagement in Aktivitäten wie Chor, Orchester, Theater und 

Tanzgruppe hat von 2011 bis 2017 abgenommen. 

H4: Das Treffen von Freunden ist von 2011 bis 2017 annähernd gleichgeblieben. 

F3: Gibt es einen Zusammenhang von Mediennutzung und sportlicher 

Aktivität mit anderen Freizeitaktivitäten? 

H1: Zwischen Mediennutzung und Sportverhalten zeigt sich kein 

Zusammenhang. 

H2: Kinder und Jugendliche, die häufiger Medien nutzen, engagieren sich 

seltener in Aktivitäten wie Chor, Orchester, Theater und Tanzgruppe und 

unternehmen seltener etwas mit Freunden. 

H3: Kinder und Jugendliche, die sportlich aktiver sind, engagieren sich öfter in 

Aktivitäten wie Chor, Orchester, Theater und Tanzgruppe und unternehmen öfter 

etwas mit Freunden. 
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Die LIFE Child Studie, als Teil von LIFE, einem Forschungsprojekt des Leipziger 

Forschungszentrums für Zivilisationserkrankungen, ist eine große 

Longitudinalstudie in der Stadt Leipzig, an der seit 2011 über 4000 Kinder 

teilgenommen haben [46, 47]. In der vorliegenden Arbeit wurden Fragebögen 

zum Freizeitverhalten von 1449 Kindern und Jugendlichen (717 männlich, 732 

weiblich) aus den Jahren 2011 bis 2017 ausgewertet. Die 10- bis 18-jährigen 

Teilnehmer beantworteten via Selbstauskunft Fragen zur Dauer der 

Bildschirmmediennutzung.  

Die ursprünglich fünf Antwortmöglichkeiten wurden zur einfacheren Darstellung 

in die Kategorien „zwei oder weniger als zwei Stunden täglich“ und „mehr als zwei 

Stunden täglich“ zusammengefasst. Des Weiteren gaben die Kinder Auskunft 

über die Häufigkeit von körperlicher Aktivität und Spielen im Freien. Analog zur 

Mediennutzung wurden zwei Kategorien gebildet („weniger als dreimal pro 
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Woche“ und „mindestens dreimal pro Woche“). Die Angaben zur Häufigkeit des 

Treffens von Freunden wurde in die Kategorien „nie/manchmal“ und „oft/immer“ 

aufgeteilt. Das Engagement in einem Chor, Orchester, Theater oder einer 

Tanzgruppe konnten die Kinder mit „Ja“ oder „Nein“ beantworten. Über dies 

hinaus wurde der SES mithilfe des Winkler Index erhoben. Die Verteilung der 

sozialen Schichten in der vorliegenden Studie ist trotz einer leichten Tendenz zu 

höherem SES als ausgewogen zu bewerten [48].  

Die statistische Auswertung erfolgte mithilfe des Statistikprogramms „R, version 

3.5.2“. Alle multiplen logistischen Regressionen wurden für das Geschlecht, den 

SES und das Alter korrigiert und die Modelle wurden auf Interaktionen zwischen 

den unabhängigen Variablen und den Kontrollvariablen überprüft.  

 

Die erste Analyse brachte Ergebnisse über die Verteilung der Freizeitaktivitäten 

abhängig von Geschlecht, SES und Alter. Insgesamt nutzten mehr als die Hälfte 

aller Teilnehmer mindestens einen Medientyp mehr als zwei Stunden täglich und 

überschritten somit die internationalen Empfehlungen [4, 5]. In der Dauer der 

gesamten Mediennutzung bestand kein Unterschied zwischen den 

Geschlechtern. Allerdings nutzten Mädchen Mobiltelefone signifikant häufiger 

und Jungen die Spielekonsole. Diese Resultate decken sich mit denen der HBSC 

und der HELENA Studie [8, 9]. Annährend die Hälfte der Studienteilnehmer 

berichtete mindestens dreimal pro Woche entweder im Sportverein oder 

außerhalb davon sportlich aktiv zu sein und im Freien zu spielen. Insgesamt 

waren Jungen in allen Bereichen signifikant häufiger aktiv, was den Ergebnissen 

der ersten und zweiten Welle der KiGGS Studie entspricht [7, 49]. Ein Drittel der 

teilnehmenden Kinder und Jugendlichen hat angegeben sich in einem Chor, 

Orchester, Theater oder einer Tanzgruppe zu engagieren. Hierbei zeigte sich 

genauso wie in der HBSC Studie in Tschechien ein großer 

Geschlechtsunterschied [18]. Mädchen nahmen signifikant häufiger an diesen 

Aktivitäten teil. Oft bzw. immer trafen sich ungefähr zwei Drittel der Kinder mit 

ihren Freunden, wobei zwischen Mädchen und Jungen kein Unterschied 

bestand. Die JIM Studie 2017 berichtete hingegen davon, dass sich Jungen 

häufiger mit ihren Freunden trafen [21]. Allerdings wurden in dieser Studie nur 

Prozentwerte angegeben, diese wurden jedoch nicht durch eine statistische 

Analyse verifiziert.   
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Signifikante Unterschiede im Freizeitverhalten von Kindern und Jugendlichen 

konnten auch abhängig vom SES gezeigt werden. Alle Medien wurden signifikant 

häufiger von Kindern aus den niedrigeren sozialen Schichten genutzt. Darüber 

hinaus waren die Teilnehmer aus höheren sozialen Schichten insgesamt und im 

Sportverein aktiver und engagierten sich häufiger in einem Chor, Orchester, 

Theater oder einer Tanzgruppe als Teilnehmer mit niedrigerem SES. Diese 

Unterschiede zeigten sich bereits in vorausgegangenen Studien in Deutschland 

und den USA [7, 11, 49, 50]. In der vorliegenden Studie berichteten Kinder mit 

höherem SES sich häufiger mit Freunden zu treffen. Im Gegensatz dazu stehen 

Ergebnisse aus einer anderen Studie [21], die den SES allerdings nur über den 

Schultyp und nicht über die Bildung oder das Einkommen der Eltern festlegt.  

Während ältere Kinder und Jugendliche angaben Bildschirmmedien häufiger zu 

nutzen, sind sie laut ihren Antworten weniger sportlich aktiv. Diese Ergebnisse 

decken sich mit dem aktuellen Forschungsstand [11, 17, 19]. Bei den anderen 

Freizeitaktivitäten bestand kein Unterschied in den Altersgruppen. Es wird 

angenommen, dass sich diese im Laufe der Entwicklung nicht so sehr verändern.  

 

Des Weiteren wurden in der publizierten Studie die Veränderungen des 

Freizeitverhaltens in den Jahren 2011 bis 2017 analysiert. Hervorzuheben ist vor 

allem der starke Anstieg der Mobiltelefonnutzung. Während 2011 20% der 

Teilnehmer ein Mobiltelefon mehr als zwei Stunden täglich nutzten, waren es 

2017 bereits 35%. Die Nutzung anderer Medientypen hat sich hingegen nicht 

signifikant verändert. In vorausgegangenen Studien zeigte sich eine Zunahme 

der gesamten Mediennutzung, wobei der Fernsehkonsum rückläufig war und die 

Computernutzung anstieg [9, 10, 30]. Die Entwicklung in der vorliegenden Studie 

kann jedoch nur zum Teil mit der bereits vorhandenen Literatur verglichen 

werden. Einerseits sind die genannten Studien bereits vor einigen Jahren 

durchgeführt worden, als die neueren Medien noch nicht so eine große Rolle 

spielten. Andererseits können Unterschiede eventuell durch die Art der 

Zusammenfassung der Antwortkategorien unserer Studie erklärt werden. Die 

Häufigkeit der sportlichen Aktivität und des Spielens im Freien der Kinder und 

Jugendlichen hat sich genauso wie das Treffen von Freunden von 2011 bis 2017 

nicht signifikant verändert. Diese Entwicklung entspricht den Ergebnissen 

europäischer und deutscher Studien [15, 30]. Auffällig ist hingegen die Abnahme 
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des Engagements in einem Chor, Orchester, Theater oder einer Tanzgruppe. 

Insbesondere die Kombination mit steigender Mobiltelefonnutzung ist 

besorgniserregend und sollte überwacht werden. 

 

Zuletzt wurden die Zusammenhänge der Mediennutzung und der sportlichen 

Aktivität auf andere Freizeitaktivitäten untersucht. Die Mediennutzung zeigte 

einen signifikanten negativen Zusammenhang zu sportlicher Aktivität in und 

außerhalb von Sportvereinen, der gesamten sportlichen Aktivität und Spielen im 

Freien. Kinder und Jugendliche, die mehr als dreimal pro Woche sportlich aktiv 

waren, verbrachten weniger Zeit mit Fernsehschauen, der Nutzung von 

Spielekonsolen und Computern, wobei der Zusammenhang zur 

Computernutzung nur bei den Jungen signifikant war. Diese Ergebnisse decken 

sich mit denen anderer Studien [38–40]. Allerdings existieren auch Studien, die 

keinen Zusammenhang zwischen Mediennutzung und körperlicher Aktivität 

finden konnten [36, 37, 39]. Sportlich aktive Kinder, vor allem Jungen, spielten 

häufiger im Freien. Dies mag daran liegen, dass viele Sportarten im Freien 

ausgeführt werden. Zudem trafen sich aktive Kinder öfter mit ihren Freunden. 

Dieser Zusammenhang war allerdings nur für Jungen signifikant, was vermuten 

lässt, dass sich Jungen mit ihren Freunden treffen, um gemeinsam Sport zu 

treiben. Diese Vermutung wird durch eine andere Studie bestätigt, die zeigte, 

dass Kinder mit einem körperlich aktiven Freundeskreis, auch selbst körperlich 

aktiver waren [41]. In der vorliegenden Arbeit konnte kein Zusammenhang 

zwischen dem Engagement in einem Chor, Orchester, Theater oder einer 

Tanzgruppe mit Mediennutzung und sportlicher Aktivität gezeigt werden. Dies 

lässt vermuten, dass diese Aktivitäten weder negativ durch die Nutzung von 

Bildschirmmedien, noch positiv durch sportliche Aktivität beeinflusst werden. 

Allerdings wurde die Häufigkeit der Aktivitäten nicht erfragt und das Engagement 

wird vermutlich stark durch die Eltern beeinflusst.  

 

Die Stärken der vorliegenden Arbeit liegen vor allem in der großen 

Teilnehmerzahl und der Vielfalt der betrachteten Freizeitaktivitäten. Allerdings 

müssen auch einige Schwächen genannt werden. Einerseits wurde nicht 

zwischen Wochentagen und Wochenenden unterschieden. Da Kinder am 

Wochenende mehr Freizeit haben, können die Häufigkeitsangaben im Vergleich 
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zu den Wochentagen abweichen. Über dies hinaus wurde in unserer Studie die 

körperliche Aktivität in der Woche erfragt. Um die Ergebnisse besser mit der 

Literatur und der Bewegungsempfehlung der WHO zu vergleichen [13], wäre es 

jedoch empfehlenswert gewesen die tägliche körperliche Aktivität zu erfragen. 

Außerdem basieren unsere Resultate auf einer Selbstauskunft der 

Studienteilnehmer. Vor allem jüngere Kinder können eventuell Zeitangaben nicht 

immer realistisch einschätzen.  

 

Zusammenfassend zeigte sich eine zunehmende Rolle der Bildschirmmedien im 

Leben der Kinder und Jugendlichen, die möglicherweise andere 

Freizeitaktivitäten ersetzen. Insbesondere die Mobiltelefonnutzung der Mädchen 

und die insgesamt hohe Bildschirmmediennutzung der Kinder mit niedrigem SES 

in Kombination mit einer niedrigeren körperlichen Aktivität sind alarmierend. 

Ebenso ist die starke Zunahme der Mobiltelefonnutzung von 2011 bis 2017 

zusammen mit einer Abnahme der Freizeitaktivitäten im künstlerischen und 

musischen Bereich eine Entwicklung, die weiterhin beobachtet werden sollte. 

Zudem kann eine Empfehlung zu vermehrter körperlicher Aktivität und Spielen 

im Freien gegeben werden, die in Zusammenhang mit einer verringerten 

Mediennutzungszeit stehen. 
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